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c Kinley Rooſevelt.
Wieder hat ein Menſchenleben durch Mörderhand ſein Ende

zefunden. Me Kinley iſt am Sonnabend nach achttägigen
chweren Leiden der Kugel des wahnſinnigen Polen Czolgosz

zum Opfer gefallen. Alle Bemühungen der Aerzte waren um-
ſonſt. Die tödliche Kugel konnte im Körper des Präſidenten
nicht aufgefunden werden, und nach wenigen Tagen optimiſti-
ſcher Hoffnung trat die Kataſtrophe ein.

Me Kinley ſtammte aus einer ſchottiſchen Familie. Er wurde
am 29. Januar 1843 im Staate Ohijio geboren, wo ſein Vater
ein angeſehener Eiſeninduſtrieller war. Er ſtudierte die Rechts-
wiſſenſchaften und trat beim Ausbruch des großen nordameri-
kaniſchen Bürgerkrieges in die Armee der Nordſtaaten ein, wo
er es bis zum Major brachte. Jm Verlaufe dieſes blutigen
Krieges legte er mehrere Male Proben von Tapferkeit und
kaltblütigem Mute ab. Nach Beendigung des Krieges nahm er
ſeine Studien wieder auf, um nach Abſchluß derſelben ſich in
das politiſche Leben zu ſtürzen. Er gehörte bekanntlich der
republikaniſchen Partei an und war von 18761890 ununter-
brochen Mitglied des Kongreſſes zu Waſhington. Jm Jahre
1890 war er Vorſitzender des Finanzausſchuſſes, und ſo knüpft
ſich an ſeinen Namen jene Hochſchutzzoll-Aktion, die ſeit jener
Zeit in den Vereinigten Staaten aufrecht erhalten wurde. Ob-
vohl heftig von den Demokraten bekämpft, wurde Me Kinley

doch im Jahre 1893 zum Gouverneur von Ohio gewählt. Jm
Jahre 1896 erhielt er die Präſidentenwürde, die ihm im vorigen
Jahre noch einmal verliehen wurde. Die Gemahlin Me Kinleys,
an der er mit großer Treue hing, iſt ſchon ſeit 25 Jahren ſchwer
nervenleidend, ſo daß ſie ſich nur mit großen Schmerzen und mit
Unterſtützung bewegen kann. Jhrer Ehe waren vier Kinder
entſproſſen, die aber alle im jugendlichen Alter geſtorben ſind.

Unter Me Kinleys Präſidentſchaft iſt die imperialiſtiſche
Expanſionspolitik Nordamerikas zu ihrer höchſten Blüte ge
langt. Der ſpaniſch- amerikaniſche Krieg und die darauffolgende
Anektierung Kubas waren die Folgen dieſer Politik. Weniger
erfolgreich waren die Verſuche, die Philippinen unter das
Sternenbanner zu bringen. Noch heute haben die Amerikaner
auf dieſen Inſeln blutige Kämpfe zu beſtehen, und es wird
noch geraume Zeit dauern, bis die Philippinos die Ehre zu
würdigen wiſſen, Unterthanen der großen amerikaniſchen Re
publik zu ſein.

Charakteriſtiſch für die Zeit der Präſidentſchaft Me Kinleys
in Amerika ſelbſt iſt die Konzentration des Großkapitals. Unter
ihm bildeten ſich jene ungeheueren, über rieſige Mittel ge-
bietenden Unternehmer Organiſationen, an deren Spitze der
über viele Milliarden verfügende Stahltruſt marſchiert, gegen
den zur Zeit die Stahlarbeiter in erbittertem Kampfe liegen.

Wenn der verſtorbene Präſident auch als Menſch von der
dritik der Nachwelt milde beurteilt werden wird, ſo ſteht doch
ſeine politiſche Thätigkeit vollſtändig unter dem Zeichen der
rückſichtsloſeſten Kapitalherrſchaft. Er hat mit ſeinem Namen alle
die blutien Orgien gedeckt, die von den amerikaniſchen Dollar-
magnaten innerhalb und außerhalb der Rieſenrepublik in Szene

ſetzt worden ſind. Allein Moe Kinley trägt als nge
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ſon wenig Schuld an dieſer Politik. Er war nur das Werk-
zeug der in den herrſchenden Klaſſen Nordamerikas vorhan-
denen Beſtrebungen. Er konnte nur das ausführen, was die
ökonomiſchen und politiſchen Verhältniſſe ſeiner Zeit mit un-
erbittlicher Logik verlangten.

Und ſo ſtellt ſich die That des fanatiſchen Polen Czolgosz
auch als eine That des thörichtſten und verblendetſten Wahn-
ſinns dar. Denn durch die Vernichtung des Lebens eines
Einzelnen wird die Weiterentwickelung der kapitaliſtiſchen Ge-
ſellſchaft nicht aufgehalten. Und noch nie hat ſich die Sinn-
loſigkeit eines Attentates ſo gezeigt, wie jetzt in Amerika. Denn
derjenige, der an die Stelle Me. Kinleys tritt, iſt noch ein
größerer Vertreter und Verfechter des Kapitalismus als der
verſtorbene Präſident. Rooſevelt, der bisherige Vizepräſident
der Vereinigten Staaten, wird bis zum Jahre 1904 den Präſi-
dentenſtuhl beſteigen. Auf ihn blickt die amerikaniſche Kapita-
liſtenwelt voll großer Hoffnungen. Er ſtammt aus einer
reichen Bankiersfamilie und hat an den verwegenſten Finanz-
operationen teilgenommen. Mehrere Jahre war er Gouverneur
von Newyork und unter ihm ſind die haarſträubendſten Korrup-
tionsmanöver in der Kommunalverwaltung vorgekommen. Bei
Ausbruch des kubaniſchen Krieges bildete er ein Reiterregiment,
die „wilden Reiter“ und wurde von den Weltmachtsſchwärmern
ſeiner Heimat hoch gefeiert. Für ihn gilt die Parole: Je mehr
blutige Kolonialeroberungen, deſto beſſer! Jhm gegenüber war
der gemordete Präſident gewiß das kleinere Uebel. Me Kinley
hatte ſich von unten herauf gearbeitet, beſaß eine gediegene
akademiſche Bildung und demokratiſches Empfinden, das ihn
nicht ganz gefühllos gegen die Volksſtimmung machte. Wie
ſchon geſagt, gab auch er den militariſtiſchen und arbeiterfeind-
lichen Gelüſten der Dollarfürſten mehr nach als gut war.
Rooſevelt dagegen iſt reaktionärer und es iſt nicht unmöglich,
daß es unter ihm unter dem Drucke der Großkapitaliſten zu
inneren Konflikten kommt.

Die nordamerikaniſche Arbeiterbewegung wird infolge des
wahnwitzigen Attentates wohl ſchweren Anfechtungen entgegen-
gehen, obwohl anzunehmen iſt, daß in der nordamerikaniſchen
Republik dem Scharſmachertum nicht ſolche Konzeſſionen gemacht
werden, wie dies in einem Kulturlande der alten Welt, vor
allem aber in Deutſchland der Fall ſein würde. Man ſagt
dem neuen Präſidenten, der erſt 43 Jahre alt iſt, eine freund-
ſchaftliche Stimmung für Deutſchland nach. Jedoch wird ſein
Wirtſchaſtsprogramm ſich wenig von dem des verſtorbenen
Präſidenten unterſcheiden, und unſere Schutzzöllner brauchen
ſich keinen ſanguiniſchen Hoffnungen hinzugeben.

Noch einmal aber ſei darauf hingewieſen, daß durch den
Revolverſchuß des Attentäters wohl ein Menſchenleben ver-
nichtet werden, an den ſozialen Verhältniſſen wenig oder nichts
geändert werden konnte.

Was den Attentäter ſelbſt anbetrifft, ſo wird der Tod Me
Kinleys ſein eigenes Ende zur Folge haben. Wäre der Prä-
ſident mit dem Leben davongekommen, ſo hätte er nach den
amerikaniſchen Geſetzen zehn Jahre Zuchthaus erhalten. Jetzt
ſteht ihm der Tod durch Henkershand bevor. Die Polizei hat
ſchon jetzt alle Mühe, ihn vor der Lynchjuſtiz des aufgeregten
Volkes zu bewahren. Der einzige Erfolg der That Czolgosz'

eeeeeeeeerreeeeel S

iſt, daß er eine rückſichtsloſe Anarchiſtenhetze entfeſſelt und der
Scharfmachermeute erwünſchten Anlaß zu wütendem Gekläff
gegen alle freiheitlichen Beſtrebungen gegeben hat.

Zum Kampf gegen den Zollwucher.

An den Haaren herbeiziehen müſſen die Agrarier ſchon
ihre Beweismittel für die Erhöhung der Getreidezölle. Die
Kreuzzeitung brachte in einer ihrer letzten Nummern eine Reihe
von Zitaten aus der Römiſchen Geſchichte von Profeſſor
Mommſen, aus denen ſie die Notwendigkeit des Kornzolles
nachzuweiſen ſucht. Das iſt doch nur, entgegnet treffend die
Freiſ. Ztg., eine Spielerei mit HZitaten. Die römiſchen Ver-
hältniſſe vor zweitauſend Jahren ſind nicht die
heutigen Verhältniſſe in Deutſchland. Damals gab es weder
eine Jnduſtrie noch einen Handel, und der Ackerbau war da
mals gleichbedeutend mit der Jnlandsproduktion überhaupt.
Mommwmſen ſchildert unter den damaligen Verhältniſſen in dem
erwähnten Zitat ausdrücklich Jtalien als ein Land, wo die Jn-
duſtrie unbedeutend, die Landwirtſchaft durchaus wichtig war
und die hauptſtädtiſche Bevölkerung weſentlich inproduktiv ſich
verhielt. Mommſen ſelbſt führt in dem erwähnten Zitat aus,
daß in einem großen Jnduſtrieſtaat, deſſen Ackerbau die Bevöl-
kerung nicht zu ernähren vermag, ein Sinken des Kornpreiſes
unter den Produktionspreis als nützlich oder doch nicht unbe-
dingt als nachteilig betrachtet werden könne. Der Vergleich
mit den römiſchen Verhältniſſen paßt auch ſchon deshalb nicht,
weil der römiſche Staat in der erwähnten Zeit nicht bloß die
zollfreie Einführung von Getreide geſtattete, ſondern die Regie
rung das eingeführte Getreide, wie das HZitat ſelbſt angiebt
unter dem Marktpreis verkaufen ließ.

Die Fleiſcher gegen den neuen Zolltarif. Die badiſche
und heſſiſchen Fleiſchermeiſter haben nach einer Aufforderung ihre
Regierung ihre Wünſche zum Holltarif dieſer gemeinſchaftlich
in einer Denkſchrift unterbreitet, die nach der Allg. Fleiſch.-Ztg.
folgendes enthält:

„Wenn wir unſere Ausführungen zuſammenfaſſen, ſo müſſen
wir vor allem gegen die im Zolltarifentwürf vorge-ſehene ungeheure Erhöhung des Zoll auféchlacht
vieh, gegen die einſeitige Berechnung des Holles nach Lebend-
gewicht bei Ochſen und Schweinen, gegen das Mißverhältnis
zwiſchen den Zollſätzen für Schlacht- und Magervieh, ſowie
zwiſchen dem Hollſatz für Schlachtvieh und dem für Fleiſch,
Schmalz uſw. auf das entſchiedenſte Einſpruch ex-
heben und erſuchen die Regierung um geneigte Berückſichti
gung, da unſere Forderungen, auf ſachlichen Erwägungen be-
rubend, den allgemeinen Verhältniſſen Rechnung tragen.“

Wenn die Fleiſcher ſich im Kampf gegen den Zolltarif nur
auf die Regierungen verlaſſen, ſo werden ſie bald verlaſſen ſein.
Der einzige wirklich in Frage kommende Gegner gegen Brot-
und Fleiſchwucher iſt die Sozialdemokratie als die Vertreterin
der Millionen Fleiſch- und Broteſſer. a

Jmmer mehr wird es Licht in den Köpfen der chriſt
lichen Arbeiter, immer mehr wird dem brotwucheriſchen
Zentrum der Gehorſam gekündigt. Jn Mühlheim am Rhein
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Roman in drei Büchern von Emile Zola. Aus dem Fran-
zöſiſchen überſetzt von Leopold Roſenzweig.

Nachdem Delaveau die Lampe abgedreht hatte, legte er ſich
nieder Aber er konnte keinen Schlaf ſinden, ſeine Angen
blickten weit, geöffnet in die Dunkelheit des Zimmers. Jn
ſieberhafter Unruhe neben dem warmen und duftenden Frauen
körper an ſeiner Seite liegend, geriet er mit feinen Gedanken
wieder auf die Befürchtungen, auf die ſchweren Beſorgniſſe,
die ihm die Lage der Fabrik einflößte. Und in dieſem pein-
lichen Zuſtand des Schlaſloſigkeit vergrötzerten ſich die Schwierig-
keiten vor ſeinem Geiſte, ſah er die Gefahr einer düſtern Zu
kunſt ſo nahe, ſo greifbar wie noch nie. Klar ſtand ihm die
Urſache des Ruins vor Augen, dieſe wahnſinnige Genußſucht,
dieſe trankhaſte Eile, das kaum gewonnene Geld zu r
Irgendwo klaffte ein Abgrund, in den der Rei nen d s
ſich ergoß, fraß ein entſetzliches Geſchwür, das alle Geſun rei
alle Kräfte verzehrte. Er, der gewohnt war, aufrichtig en
ſich ſelbſt zu ſein, prüfte ſein Gewiſſen und konnte keinen Vor
wurf gegen ſich entdecken. Zeitig morgens auf ſeinem e
verließ er am Abend als letzter die Werkſtätten, überwachte un
leitete alles, führte die große Schaar ſeiner Untergebenen ſo
wie er ein Regiment geführt hätte, dabei bemlht aHhlgleiten
ſeiner Strenge zu ſein. Alle ſeine ungewöhnli en r e
waren in ſteter Thätigkeit, er arbeitete mit außeror ent Wer
Klarheit und Sinenmaſ tet erzn Wegen der Vyrergeien
Kämpfers, der ſiegen will ur 8, rgehen.hre ſit entſeblich darunter, daß er ſehen mee t n
Werk trotz ſeines Heentum ſegte Weg er ſhet infolge
einer langſamen Zerſtörung alles deſſen h Wie weeiner unabläſſigen Unterwühlung, von der er r ſener on

r ſie qusging, und der alle ſeine Energie nicht ſteue ite.Vle n Gedanſprüiche VBoisgelins, das, was er ſeine
e gierige Genußſucht, warenſinnloſe Lebensführung nannte, ſeine gierige Genußſ be

i e wü je Werke verzehrte.zweifellos das Krebsgeſchwür, das die V Abewer endete ihn ſo, woher entſtand der r
Menſchen, für den ihm, dem vernünftigen, nüchternen,

h

gefügten Arbeiter, der Trägheit und Genußſucht verachtete, jeder
Begriff fehlte

Und Delavean ahnte nicht, daß die Vergifterin, die Zerſtörerin
dicht an ſeiner Seite lebte, daß es ſeine geliebte Fernande war,
die ſchöne, ſchlanke und geſchmeidige Frau, die da neben ihm
ſchlief, und deren Duſt ihn berauſchte. Während er in dem
Ruß der Werkſtätten, in der glühenden Ausſtrahlung der Oefen
alle ſeine e aufbot, um aus der qualvollen Mühe der Ar
beiter möglichſt viel Geld zu erpreſſen, erging ſie ſich in koſt-
haren, hellen Toiletten unter den Bäumen der Guerdache, ver-
ſchwendete Unſummen auf die tollen Einfälle ihrer Laune, zer-
kaute mit ihren weizen Zähnen gleich Paſtillen die Hundert-tauſende von Franks, die tauſend Kohnſklaven unter den dröhnen-

den Schlägen der Dampfhämmer für ſie ſchmiedeten. Und eben
jetzt, während er, mit offenen Augen in die Finſternis ſtarrend,ſich das Gehirn zermarterte und ſch fragte, auf welche Weiſe

er die großen Summen, deren er bedurfte, aufbringen ſollte,
chlief ſie an ſeiner Seite, ihr Körper dicht an dem ſeinigen,

den Rauſch ihrer heutigen Freuden aus, geſchwellt, überſättigt,
ſo ermattet vom Genuß, daß ihr ſchwacher Atem kaum ihre Bruſt
hob.

Endlich ſchlief er ein und träumte, daß feindliche Dämonen
den Boden der Werke unterwühlten, und daß alle ihre Gebäude
in einer ſtürmiſchen Nacht unter Donner und Blitz von der
Erde verſchlungen werden würden.

An den folgenden Tagen gerieten die Gedanken Fernandes
einigemale wieder auf die Befürchtungen, denen ihr Mann
Ausdruck gegeben hatte. Wenn ſie ſich dieſe auch mit ſeiner
angeblichen Sucht, Geld aufzuhäufen, mit ſeinem Haß gegen
die Genüſſe des Luxus erklärte, ſo konnte ſie ſich doch bei dem
Gedanken an einen möglichen Ruin eines Schauers nicht er-
wehren. Wenn Boisgelin zu. Grunde gerichtet wäre, was
würde aus ihr? Das würde ſür ſie nicht nur das Ende dieſes
köſtlichen Lebens bedeuten, das ſie von Jugend auf heiß erſehnt
hatte, als Entſchädigung für das Elend von einſt, für ab-getretene Schuhe und Jadenſcheinige Kleider, für mühſeligen
Erwerb bei ausbeuteriſchen Menſchen ſondern das wäre auch
die Rückkehr nach Paris als Unteriegene und Herabgekommene,
eine Wohnung für tauſend Frank in irgend einem entlegenen
Viertel, eine kleine Anſtellung für Delaveau, und die ganze
Widerwärtigkeit und Erniedrigung eines armſeligen Haushalts
für ſie. Nein, nein. das durfte nicht ſein, um keinen Preis

wollte ſie ſich die goldene Beute entreißen laſſen; ſie klammerte
ſich an das Eroberte mit aller Kraft, mit aller heißen Gier
ihrer Seele. Jn dem herrlich ſchönen, ſchlanken Körper
dieſer Frau, unter ihrer verführeriſchen Grazie, barg ſich eine
grauſame Raubtiernatur von unerſättlichem Blutdurſt. Sie
war grimmig entſchloſſen, ihren Begierden nicht den geringſten
Zwang aufzuerlegen, ihre Genüſſe bis zur Neige auszukoſten,
ohne ſie ſich von jemand verwehren oder vermindern zu laſſen.
Dieſe h und ſchmutzige Fabrik, deren Rieſenhämmer ſ.
Tag und Nacht ihr Wohlleben hörte, verachtete ſie
wie einen widerlichen Ort, wo ſich die Häßlichkeiten der Erde
bargen; die Arbeiter, die an der Höllenglut der Oefen brieten,
damit ſie ihr Daſein behaglicher, genußreicher Trägheit führenkönne, waren ihr eine Art von Haustieren, die ſe ernährten

und zu ihrer Bequemlichkeit dienten. Niemals ſetzte ſie ihre
kleinen Füße auf den ſchwarzen bucklichen Boden der Werk-
ſtätten, und niemals nahm ſie das geringſte Intereſſe an der
menſchlichen Herde, die an ihrer Thür vorüberzog, von der
mörderiſchen Arbeit zu Boden gedrückt. Aber dieſe Herde ge-
hörte ihr, dieſe Fabrik gehörte ihr, und der Gedanke, daß man
ſie bedrohen, ihren Untergang herbeiführen könnte, brachte ihr
ganzes Weſen in Aufruhr, forderte ſie zu wütender Gegen-
wehr heraus wie ein Angriff auf ihre eigene rn Daher
wurde jeder, der den Werken ſchadete, ihr perſönlicher Feind,
ein gefährlicher Verbrecher, den ſie mit allen ihr erreichbaren
Mitteln zu beſeitigen trachtete. Daher war ihr a gegen
Lucas in ſtetem Wachſen begriffen ſeit ihrer erſten Begegnung,
ſeit jenem Mittagsmahl auf der Guerdache, wo ſie mit ihrem
feinen Fraueninſtinkt ſofort in ihm den Mann verſpürt hatte,
der ihr den Weg verſperren würde. Und in der That war er
ihr immerfort ein Hindernis geweſen, und nun drohte er gar,die Werke zu Grunde zu richten, ſie ſelbſt in nern
Mittelmäßigkeit a Wenn ſie ihn gewährenließ, war es vorbei mit ren Glück, ſtahl er ihr alles, was
ihr das Leben wertvoll machte. Und von mörderiſcher Wut
erfüllt unter ihrer reizenden Außenſeite, dachte ſie nur noch da
ran, wie ſie ihn unſchädlich machen könnte, und träumte von
wilden Thaten, mit denen ſie ihn vernichtete.

Fortſetzung folgt.
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fand dieſer Tage eine Proteſtverſammlung gegen den Getreide
zoll ſtatt, in welcher der Führer der dortigen chriſtlichen Ge
werkſchaften erklärte: Nach ſeiner Meinung könne es über
hanpt keinen vernünftigen Arbeiter geben, der der Vor
lage zuſtimme. Wenn auf dem Katholikentag in Osnabrück
den Ausführungen des Zentrnms- Abgeordneten Herold, der für
die Zollvorlage eintrat, „minutenlanger Beifall“ folgte, ſo ſei
dieſer Beifall wohl zum geringſten Teil von Arbeitern ge-
kommen; denn bekanntlich hätten dieſe in der Mehrzahl keine
Zeit und auch kein Geld, um ſolche Veranſtaltungen zu beſuchen.
Er hoffe, daß auch die chriſtlichen Arbeiter alle
zur Erkenntnis kommen und entſchieden gegen den
Brotwucher Einſpruch erheben.

Tagesgeſchichte.
Halle 16. September.

„Wer aber nicht hat, dem wird auch das genommen
werden, das er hat.“

Der preußiſche Sparminiſter von Thielen iſt ein bibelfeſter
Mann. Seine letzte Maßregel beweiſt das und übertrifft alles
bisher Dageweſene. Er hat die Aermſten ſeines Verwaltungs-
bezirkes mit einer kaum glaublichen Lohnreduktion beglückt.Der allgemeine wirtſchaftliche Rückgang macht ſich auch bei der

Eiſenbahn geltend. Der Güterzugverkehr geht zurück und
ſomit auch die Einnahmen. Da iſt denn die Parole: Sparen
und wieder Sparen. Aber mit dem Sparen fängt man nicht
bei den Herren Geheimräten, Miniſterialſekretären, Staats
ſekretären, Miniſterialdirektoren, Eiſenbahndirektoren u. ſ. w. an,
ſondern mit den Eiſenbahnarbeitern und unteren Beamten,
deren Lage ſchon bisher alles andere als glänzend war.

Das Eiſenbahnminiſterium hat einen Erlaß veröffentlicht,
nach welchem Arbeiterentlaſſungen und Erſparnismaßz-
regeln vorgeſchrieben werden. Gleichzeitig ſoll die Akkord-
arbeit in erhöhterem Maße eingeführt werden. Jn dieſem
allem ſozialpolitiſchen Empfinden hohnſprechenden Erlaſſe heißt
es: Der Betriebsaufwand ſei den ſeit einem Halbjahr beträcht-
lich geſunkenen Betriebseinnahmen aus dem Güterverkehr an
zupaſſen. Dieſe Anpaſſung ſoll erreicht werden durch Er-
ſparniſſe an der Bremsbeſetzung durch Herabſetzung der Höchſt
geſchwindigkeit der Güterzüge, Verminderung der Rangier-
kolonnen, Verminderung des Perſonals auf den Güterböden
durch ſtärkere Heranziehung der Stationsarbeiter zum Güter-
bodendienſt, Verminderung des Perſonals und des
Lohnaufwandes durch Einführung des Stück-
lohnes oder Prämienverfahrens. Ferner ſoll „thun-
lichſt die einfache Beſetzung der Lokomotiven wieder eingeführt
werden, zumal wenn dadurch eine beſſere Ausnutzung des
Lokomotivperſonals erzielt werden kann, was vielfach der Fall
ſein wird“. Die durch dieſe Maßnahmen ermöglichten Perſonal-
erſparniſſe ſollen „alsbald in der Weiſe verwirklicht werden,
daß beim natürlichen Abgang von Perſonal kein Erſatz ein
geſtellt wird, daß nötigenfalls die Beamten zu andren Dienſten
entſprechender Art verwendet werden, das freiwerdende Hilfs-
perſonal aber zu den Bahnunterhaltungs- oder Werkſtätten
arbeitern zurücktritt“.

Der preußiſche Eiſenbahnminiſter dekretiert mit dieſem Er
laſſe einen Rückſchritt des Verkehrsweſens, eine Be-
drückung der Angeſtellten und eine Gefährdung des
Vetriebs. Aber nicht nur der Güterverkehr ſoll beſchränkt
werden, die Löhne ſämtlicher Bahnarbeiter ſollten eine
Herabſetzung erfahren.

„Die Eiſenbahnverwaltung kann nicht umhin, wie ſie dem
Steigen der Arbeitslöhne gefolgt iſt, auch beim Sinken der
Löhne ſich der allgemeinen Geſchäftslage auzuſchließzen.
Es ſind die in dieſer Beziehung erforderlichen Maßnahmen als-
bald zu treffen. Namentlich aber iſt den neueintretenden Ar-
beitern entſprechend dem Andrange von Arbeitskräften nur ein
angemefſen ermäßzigter Lohn anzubieten.“

Am Schluſſe des Erlaſſes wird die Hoffnung ausgeſprochen,
daß die neuen Vorſchriften „eine weſentliche Ein-
ſchränkung der Ausgaben unverweilt zur Folge
haben unbeſchadet der prompten und
ſicheren Bewältigung des Verkehrs.

)er Eiſenbahnminiſter giebt hierdurch dem geſamten Unter
nehmertum das Zeichen zu einer ſyſtematiſchen Herab-
drückung der Arbeitslöhne. Das iſt die Fürſorge des
„Vater Staat“ für die Armen und Unbemittelten.

Und was mag das Miniſterium unter „angemeſſen ermäßig-
ten Löhnen“ verſtehen Da hören wir, daß auf den Strecken
Arbeiterinuen eingeſtellt werden ſollen wie das in
Schleſien ſchon der Fall iſt. Dort werden dieſen Arbeiterinnen
für die ſchwere Arbeit, die zu leiſten iſt, 80 Pfennige Tage
loln Zezahlt Dies Beiſpiel erſcheint der Verwaltung der
RNachahmung wert

Der Vorwärts deutet an, wo auf dem Gebiete des Eiſen
bahnweſens Erſparniſſe gemacht werden könnten. Er ſchreibt:

Jm Finanzminiſterium werden 1/2 Dutzend neue Geſell

werdenL c r2

ſchafts- und Wohnräume für den „jungen Mann“ eingerichtet,
le MMiiauola Moahſolder als Miquels Nachfolger eingezogen iſt und von dem man

behauptet, er ſolle ſchon wieder einen Nachfolger kriegen. Auch
geht das Gerücht, es ſolle für den Hofzug zwiſchen Potsdam
und Berlin ein neues Geleis gelegt werden, wozu teure
Terrainer werbungen nötig ſind. Die Hofktkaſſe bezahlt die
Extrazüge nicht als ſolche, ſondern nach dem Tarif für Extra-
wagen in fal ßigen Zügen. Wären nicht auf dieſem
Gebiet „angemeſſenere“ Erſparniſſe zu machen, als auf Koſten
Der Arbeiter r
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Sie volo, sie jubeo! So will ich, ſo befehle ich
Wilhelm II. hat in Danzig eine Rede gehalten. Jn der-
ſelben ſprach er: „von der hochbedeutſamen Begegnung mit
meinem Freunde, dem Kaiſer von Rußland, welche zu unſerer
beider vollſten Zufriedenheit verlaufen iſt und durch welche
hinwiederum die Ueberzeugung unerſchütterlich befeſtigt wird,
daß für lange Zeiten der europäiſche Friede für die Völker
erhalten bleiben wird

Wilhelm II. erwähnte nicht, ob zwiſchen ihm und dem Zaren
von der Abrüſtung an Stelle der immer noch zunehmenden
Mehrrüſtung die Rede geweſen ſei.

Ferner verſicherte der Kaiſer der Stadt Danzig ſein Wohl-
wollen und ſagte:

„Sie können ſich verſichert halten, daß nach wie vor mein
Jntereſſe für die Hebung und Fortentwickelung Jhrer Stadt
dasſelbe bleibt und Sie werden mich lange genug kennen,
um zu wiſſen, wenn ich mir etwas vorgenommen
habe, führe ich es auch durch. (Bravorufe.)“

Wird dieſer energiſche Wille auch im Kampfe für die Kanal-
vorlage und gegen den Brotwucher ausſchlaggebend ſein

Was uns der Zarenbeſuch gebracht hat.
Kaiſer Wilhelm erließ auf dem „Varjak“ eine Kabinettsordre,

worin infolge der lebhaften Anerkennung, die der ruſſiſche
Kaiſer den hervorragenden Leiſtungen der deutſchen Flotte ge
zollt hat, und zur Erinnerung daran, daß er während des Zu-
ſammenſeins bei den Flottenmanövern ruſſiſche Marineuniform

mit vem Dolch trug, beſtimmt, daß die Seeoffiziere der deutſchen
Marine in gleicher Weiſe wie die ruſſiſchen Seeoffiziere den
Dolch der Fähnriche zur See mit ſchwarzem Bandkoppel als
Jnterimswaffe tragen.

Unſer Kieler Parteiblatt bemerkt hierzu: Die Sache iſt nicht
bedentſam genug, um daran eine andere Bemerkung zu knüpfen,

jede Neuerung den Marineoffizieren die Koſten ihrer Aus
rüſtung erhöht. Das war bei der Einführung des W am
Koppelſchloß der Fall und das wird jetzt beim Dolch wieder der
Fall ſein. Dem Publikum Kiels gefiel es neulich ſehr, daß die
engliſchen Offiziere außer Dienſt nur einen Spazierſtock und
keine Waffen trugen.

Der gebildete Herr Hauptmann als Examinator.
Der Münchener Poſt wird aus Landsberg geſchrieben: Jn

hieſigen Bürgerkreiſen wird ein Vorkommnis bei der letzten
Prüfung der Reſerveoffiziersaſpiranten immer noch eifrig be
ſprochen. Den jungen Leuten, unter denen ſich auch Lehrer be
fanden, die ihr Freiwilligenjahr abdienten, wurden nämlich u. a.
folgende zwei Fragen vorgelegt: Wann wurde Baiern zum
Königreich erhoben und wie lange muß eine Pionierbrücke ſein
Daß auf die zweite geiſtreiche Frage „unbefriedigende“ Ant-
worten erfolgten, iſt nicht erſtaunlich. Die erſte Frage wurde
jedoch richtig dahin beantwortet Am 1. Januar 1806. Damit
gab ſich aber zum Erſtaunen der Examinanden der prüfende
Ofſizier nicht zufrieden. Er herrſchte die verblüfften Einjährigen
vielmehr an: „Was, Sie wollen Baiern ſein, Sie wollen ſo-
gar die bairiſche Jugend erziehen, und wiſſen nicht einmal,
wann Baiern zum Königreich erhoben wurde Das iſt eine
Schmach! Merken Sie ſich: Jm Jahre 1848 iſt Baiern zum
Königreich erhoben worden

Ueber dieſe Auskunft nicht der Kandidaten, ſondern des
Herrn Examinators geſchah natürlich ein allgemeines
Schütteln des Kopfes. Auch ſoll der Herr Hauptmann von ent-
ſprechender Seite über den Mangel ſeiner bairiſch- hiſtoriſchen
Bildung noch aufgeklärt worden ſein.

Für die Opfer des Gumbinner Prozeſſes hatte bekannt
lich Rechtsanwalt Horn einen Aufruf zur Spendung von Geld-
mitteln erlaſſen. Dieſer Aufruf iſt nicht ohne Erfolg geblieben.
Bis jetzt ſind bereits an 2000 Mk. beim Rechtsanwalt Hovn
in Jnſterburg eingegangen und jede Poſt bringt neue Beträge.Den Pwaßeegelteg i finteroffizieren ſind von verſchiedenen Seiten
gute Stellenangebote zugeſchickt worden, ſo daß ſie vor der
Hand vor Nahrungsſorgen geſchützt ſein werden.

Militäriſche Erziehungsmethode. Vor dem Kriegsgericht
der 11. Diviſion zu Breslau ſtand am letzten Sonnabend der
26 jährige Sergeant Paul Wolf und der Unteroffizier Tourbier
vom Jägerbataillon Nr. 6 zu Oels, angeklagt wegen Miß-
brauchs der Dienſtgewalt. Am 8. Juli war die Kompagnie,
der die Angeklagten angehören, im Begriff, zum Turnen anzu
treten. Vorher revidierte der Sergeant als Feldwebeldienſt-
thuender die Kleidung der Leute. Da fehlte dem Jäger Hübner
an der Drillichhoſe ein Knopf. Nun ſagte der Angeklagte zudem Unteroffizier Tourbier, „er möge dem Jäger Hübuer die

andern neun Knöpfe auch noch abſchneiden, derſelbe ſolle alle
annähen und mit den angenähten Knöpfen dann zum Vorzeigen
der Drillichhoſe bei dem Sergeanten antreten“. Der Unter-
offizier vergaß das Abſchneiden und der Jäger das Annähen
des einen Knopfes. Als ſpäter der Jäger mit den Hoſen bei
dem Sergeanten antrat, frug letzterer, ob der Unteroffizier ihm
die Knöpfe abgeſchnitten habe. Der Soldat verneinte. Da
ſtellte der Sergeant den Unteroffizier Tourbier wegen der
Unterlaſſung des Knöpfeabſchneidens zur Rede mit den Worten:
„Heut' hab' ich Sie gebeten, nächſtens befehle ich Jhnen.“
Ueber dieſe Zurechtweiſung ſeines Vorgeſetzten war der Unter-
offizier ärgerlich und ging mit dem Hübner auf die Stube,
ſchnitt ihm die Knöpfe vom Rock, riß ihm Hoſe und Hoſenträger
vom Leibe, ſowie alle anderen Sachen, daß der Rekrut im
Adamskoſtüm daſtand, hieb ihm die Hoſe um den Kopf, gab
ihm mehrere Ohrfeigen, zerſchnitt ihm in der Wut das
Hemd und ſchnitt ihm das Rockfutter auf. Dann befahl er
ihm abends um 9 Uhr ſich feldmarſchmäßig anzuziehen. Um
9 Uhr zerſchnitt er ihm nochmals die Sachen, ließ den Rekruten
wiederum alles zuſammennähen und nachts 12 Uhr dem im
Bett liegenden Korporal zeigen. Wegen dieſer und anderer,ähnlicher ſkandalöſen Mißhanokingen in 63 Fällen, 200 Ohr-

feigen, mit Seitengewehr, Klopfpeitſche,
Koppel ward Unteroffizier Tourbier vom Kriegsgericht zu neun
Monaten Gefängnis verurteilt. Sein Vorgeſeßter, der ihm den
Auftrag gegeben, dem unglücklichen Opfer dieſes Soldaten
ſchinders die Knöpfe abzuſchneiden, der Sergeant Wolf, führte
in der Verhandlung als Entſchuldigung an, er wollte den
Jäger Hübner, der kein tüchtiger Soldat ſei, privatim etwas
erziehen. Der Vertreter der Anklage beantragte 10 Tage
Mittelarreſt, das Kriegsgericht erkannte auf fünf Tage wegen
vorſchriftswidriger Behandlung.

Ein neuer Unglücksfall bei der Marine hat ſich am
Sonnabend ereignet. Bei der Probefahrt des auf der kaiſer
lichen Werft reparierten Torpedobootes W. 5 platzte das Keſſel

Hierbei wurde ein Heizer getötet und ein Feuermeiſter
verletzt.

Chriſtliche Metallarbeiter und die Polizei. Un
Kölner Parteiblatt teilt mit: Jn n (Sauerland) wurde
eine Verſammlung der ſtreikenden chriſtlichen Metallarbeiter,
in der Bruſt und Ellerkamp ſprachen, polizeilich aufgelöſt. Da
rüber wurden die Verſammelten ſehr erregt, und auf der Straße
machte die Polizei auf Befehl des Kommiſſars von der Waffe
Gebrauch. Mehrere Perſonen, die vollſtändig harmlos und
unſchuldig ſein ſollen, ſind hierbei ſchwer verwundet worden
und mußten ſich in ärztliche Behandlung begeben.

Ausland.
Frankreich. Für den Zarenbeſuch iſt eine Unmaſſe

von Anſichtskarten in Umlauf geſetzt, die Adreſſe lautet: An
Se. Majeſtät den Zaren in Compiègne. Auf der Rückſeite be
findet ſich eine Zeichnung von dem bekannten Karrikaturiſten
Villette. Die Zeichnung ſtellt den Präſidenten Krüger dar mit
ſeinem bekannten Zylinder, langem Gehrock und barfuß, ge
bückt unter der Laſt eines ſchweren Kreuzes. Neben der Zeich-
nung wird der Zar in einem Gedicht erſucht, durch ſeinen
Schiedsſpruch den Burenkrieg zu beenden.

Die armen Schwärmer!
England. Der ermordete Genoſſe Jung. Die Juſtice

veröffentlicht einen der letzten Briefe des ermordeten Hermann
Jung. Jn demſelben beſchwert ſich Jung darüber, daß er als
Ausländer in England nie irgend welche politiſchen Rechte er-
langen kann. Da bin ich nun, ſchreibt der Ermordete, 45 Jahre
in London, nehme teil an dem öffentlichen Leben und an jeder
fortſchrittlichen Bewegung, und doch habe ich ſelbſt nicht das
Recht, zur Gemeindebertretung zu wählen. Daß es mir nicht
erlaubt iſt, an den Parlamentswahlen teilzunehmen, verſtehe
ich, nicht aber, daß es mir nicht erlaubt ſein ſoll, zu den Lokal-
vertretungen zu wählen. England ſteht in dieſer Beziehung

ändern, z Rußland, zurück. Die

r r d a derte ſcheuſtice weiſt ſehr tr
rieg, der bereits 200 Millionen Pfund und über 20000 enſchen

leben gekoſtet hat, in allererſter Linie unternommen wurde, an
eblich um einer erkennen geringen Anzahl von Aus-ſündern in den ſüdafrikaniſchen Republiken das Wahlrecht zu

chern.n Der Mörder des Genoſſen Jung, der Franzoſe Faugeron,

iſt dieſer Tage vor dem Polizeigericht vernommen worden. Er
erklärte, Jung habe ihm etliche Tage vorher 125 Frks. ge-
liehen. Einige Tage ſpäter habe ihm der Ermordete in ſeinem
Laden weitere 250 Frks. angeboten, wenn er mit einem Schweizer
uſammen Chamberlain umbringen wolle. Er, Faugeron,habe dies abgelehnt, worauf Jung die W en 125 Frks.

zurückverlangt habe. Faugeron habe erklärt, daß ihm das nicht
möglich ſei; darauf ſei Jung mit einem Eiſenſtück auf ihn ein
gedrungen. Er, Faugeron, habe ſich mit ſeinem Meſſer, das
er in der Taſche getragen habe, verteidigt und ſo ſeinem Opfer
die tödlichen Stiche beigebracht. Der Gerichtshof ſcheint dieſer
Räubergeſchichte des Mörders keinerlei Glauben bei
denn der Gefangene wurde dem Geſchworenengericht über-
wieſen.

Hermann Jung, der in den letzten dreißig Jahren ſeines
Lebens nur wenigen bekannt war, wurde durch den gewaltſamen
Tod zu einem der bekannteſten Namen Londons. W. R. Cremer
und G. Howell, die alten engliſchen Mitglieder der „Jnternatio-
nale“, veröffentlichten in der Preſſe ihre Erinnerungen an den
Dahingeſchiedenen. Viele ſozialiſtiſche und fortſchrittliche Ber
eine rüſteten ſich, die Beerdigung zu einer großen Demonſtra-
tion zu geſtalten. Da indes die Familte für eine möglichſt pri-
vate und beſcheidene Leichenfeier ſich ausſprach, verſammelten
ſich zu ſeinem Begräbniſſe im Hauſe des Toten einige Hundert
Vertreter des ſozialrevolutionären und fortſchrittlichen Gedan-
kens, um dem Dahingeſchiedenen die letzten Ehren zu erweiſen.
Der Kommuniſtiſche Arbeiterbildungsverein ſandte 20 Vertreter;
die Sozialdemokratiſche Föderation war durch Herbert Burrows
und Quelch vertreten, die ruſſiſchen Flüchtlinge durch Krapotkin
und Tſcherkeſſow, ebenſo waren Franzoſen, Jtaliener c. an
weſend. Die das Haus umgebenden Straßen waren von Maſſen
von Arbeitern und Kleinbürgern gefüllt, die ſich verſammelten,
um dem Toten ihre Achtung auszudrücken. Der Sarg war mit
zahlreichen Kränzen bedeckt, die paſſende Jnſchriften trugen,
wie zum Beiſpiel: „Unſerm teuren alten Kameraden, der De-
mokratiſche Klub von Clerkenwell“; „Seine Genoſſen von der
Juſtice“; „Adien, lieber Waffengenoſſe im Kampfe für den
Fortſchritt Du haſt nicht vergebens gelebt W. R. Cremer“;
die Hoflieferanten Frodsham u. Ko., für die Jung arbeitete,
ſandten ebenfalls einen Kranz. Am Grabe ſprachen: Burrows,
Quelch; Weingarts (Vertreter des Kommuniſtiſchen Arbeiter
Bildungsvereins) und Matthei im Namen der Franzoſen.
Kirchlicher Beiſtand wurde nicht in Anſpruch genommen, da
Jung Freidenker war.

China. Die Reibungen durch die Zurücklaſſung von
europäiſchen Truppen in China nehmen ihren Anfang. Die
Frankfurter Zeitung erhielt am Sonnabend abend folgendeDepeſche aus London Der Morning Poſt wird aus Shanghai

vom 13. September gemeldet: Liukunyi, der Vizekönig vonNanking, erſuchte die Konſuln um Zurückziehung der fremden

Truppen aus Shanghai. Die Konſuln wieſen denmit ſeinem Anſinnen nach Peking. Es ſcheine möglich, ba

der Vizekönig von der britiſchen Regierung zu dieſem Schritte
ermuntert worden iſt, der Deutſchland der entſchiedenen Vor
teile berauben würde, die es erlangt hat, indem es militäriſch
am HYangtſe Fuß gefaßt hat. Es ſei indes äußerſt unwahrſchein
lich, daß Deutſchland ohne Anwendung eines ſtarken Druckes
ſeine Truppen zurückziehen werde, die neuerdings um 130 Mann
auf 1180 vermehrt worden ſind. Der Korreſpondent ſagt, er
habe Grund für die Annahme, daß der britiſche Geſandte in
Peking eine ſtarke Politik zu verfolgen beabſichtige, welche die
Räumung Niutſchwangs und Shanghais umfaſſe. Eine ſtarke
britiſche Politik dürfte indes zu ſpät kommien, insbeſondere in
Shanghai würden die Deutſchen thöricht ſein, wenn ſie ſich
zurückzögen, falls ſie nicht dazu gezwungen werden. Bemerkens-wert ſei es, daß deutſche Truppen längs der Schantungbahn

ſtationiert ſeien. Deutſchland bediene ſich augenſcheinlich der
Eiſenbahn zur Ausdehnung ſeines Protektorates über Shantung.

S oziales.
Ein verfehlter Hieb gegen die ſozialdemokratiſchen

Konſumvereine. Die Deutſche Tageszeitung berichtete kürz-
lich folgendes Geſchichtchen aus Sachſen, das dann die Runde
durch die ſächſiſche Preſſe machte

Die Genoſſen unter ſich. Wie die Nachrichten des Schutz
verbandes für Handel und Gewerbe mitteilen, hat der unter
ſozialdemokratiſcher Leitung ſtehende Konſumverein Mylau
eine Dividende von 24 Prozent verteilen können. Der „Direk-
tor“ des Vereins bezog trotz dieſer hohen Dividende ein Ge
halt von 900 Mk. jährlich. Als er um eine Erhöhung des
Gehalts auf 1200 Mk. bat, glaubten die Genoſſen, daß dies
zu viel ſei, und bewilligten ihm nur die Erhöhung auf 1050
Mark, während eine ziemlich ſtarke Minderheit überhaupt
nichts zulegen wollte.

Dazu wird der Leipziger Volkszeitung aus Sachſen geſchriebenMit der Gehaltserhöhung hat es ſeine Mihtgiet Fs können

ſogar noch hinzufügen, daß der Verein einen jährlichen Umſatz
von etwa 300 000 Mk. hat und daß die jedenfalls ſehr beſchei
dene Forderung des Direktors, ihm 300 Mk. zuzulegen, ſolche
Wirren verurſacht hat, daß es in einer Generalverſammlung
zu „handgreiflichen“ Beweiſen kam und das Ende der Streitig
eiten noch gar nicht abzuſehen iſt. Man hat nur eine Kleinig

keit überſehen, nämlich daß es ſich bei dem Vereine gar
nicht um „Genoſſen unter ſich“ und eine ſozialdemokratiſche
Leitung“ handelt. z es ſchon an ſich unangebracht, bei einer
Wirtſchaftsgenoſſenſchaft von einer parteipolitiſchen Leitung zu
reden, ſo trifft die Jnſinuation im vorliegenden Falle um ſoweniger g3, als die Vorſtandsmitglieder, We helcer uſw.

e erwahrung dagegen einlegen, Sozialdemokraten zu
ein. Der Geſchäftsführer iſt Vorſitzender eines Militärvereins

und eine jener Perſonen, die am eifrigſten gegen die Gehalts-ulage agitieren, iſt ein Stadtverordneter, Wer kürzlich im

Stadtgemeinderat eine grobe Beleidigung gegen die Sozial
demokratie ſchleuderte. Alſo nicht Genoſſen unter ſich, ſondern

unter n es. Die Arbeiter ſind un
ängſt infolge einer andern konſumgenoſſen i ündung größtenteils aus dem Werenſe en San

Folizeiliches und Gerichtliches.
S. Ech ha käne Zeit, mich allemal do met henzoſetzen; ech

verbiete die Geſchichte ähm; wenn's Ei bee e r en v e hl rn hMit dieſer klaſſiſch ehrlichen Begründung v Schult-heiß von Schwarza bei Rudolſtadt eine n r
lung. Der Mann hat unſre ganze Sympathie; denen
von „Gefährdung des Staatswohles“ c. ſind ihm frweiß, woran man mit ihm iſt. Die oberen Viör werden
aber von ſeiner Ehrlichkeit war erbaut ſein; zwingt er ſiedoch, ihm formell unrecht zu geben, wenn ſie äud im Herzen
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was ſagt man nicht, ſo

der Verſammlung ganz ei daihm alſo ſagen: Pieher Schuit eiß,

was thut man nur

Gewerütſchaftliches.
Der Verband der Schneider beabſichtigt aus Anlaß der

im kommenden Herbſt im Reichstage zu erwartenden Beratung
des Antrags von HeylHerrnsheim mit folgenden Forderungen
an die ob nden Körperſchaften heranzutreten:

erbot der Mitgabe von Arbeit FWanne on Arbeit nach Hauſe nach der
2. Direkte Ausgabe von Arbeit an die Heimarbeiter u ndArbeiterinnen ſeitens der Unternehmer unter Vermeidung

der Zwiſchenmeiſter.
3. Trennung der Arbeitsräume

r wie wer raten danen der Heimn auf den Ko er beſchäft jhen ſtigten Perſonen je
4. Ausdehnung der Beſtimmungen der Gewerbe-Orüber die Sonntagsruhe (Z 105 b), des Verbotes e

arbeit G 135), der Beſchränkung der Arbeitszeit der jugend-
lichen Arbeiter 136), der Frauen (Z8 137 und 139a, Ab-
ſatz der Gewerbe Aufſicht (5. 139b), insbeſondere durch
weibliche Aufſichtsperſonen, des von Arbeits-Ord-

lnzeige des Gewerbev (S8 134 a bis 1348) und die
14) auf die Hausinduſtrie und die Heimarbeit.

von den Wohnräumen; in

s

5. Ausdehnung der Arbeiterverſicherungs-Geſetzdie Heimarbeiter und n W ebaesnns auf
6. Reich, Staat und Gemeindebehörden ſollen Schneider

arbeiten nur unter der Bedingung vergeben, daß die Klei
dungsſtücke in der Gewerbe- Ordnung und Gewerbe Jnſpek-
tion unterſtehenden Werkſtätten hergeſtellt und daß die von
Unternehmern und Arbeiter-Organiſationen feſtgeſetzten Lohn-
tarife als Mindeſtmaß der Ent hnung anerkannt werden.

Um dieſen Forderungen den nötigen Nachdruck zu verleihen,
ſollen überall, wo Filialen des Verbandes beſtehen und wo
man mieten neue Verbindungen anknüpfen kann, Verſamm-
lungen ſtattfinden, in denen die Notwendigkeit dieſer Forde-rungen klargelegt und eine dementſprechende d

Reichstag beſchloſſen wird.

Ruskland.
Oeſtreich. Streikverſicherung der Unternehmer
in r r Dem Bund öſtreichiſcher Jnduſtrieller wurde
ſeitens des Miniſterums des Jnnern die Bewilligung erteilt,
einen Verein zur Entſchädigung von Jnduſtriellen in Streik-
fällen auf Grund des von dieſer Körperſchaft vorgelegten
Statuts zu errichten.

Belgien. Bergarbeiterſtreik. Aus Lüttich wird ge-
meldet, daß auf der Kohlengrube Vieile Marie-Haye 500 Ar-
beiter wegen Lohnkürzung in den Ausſtand getreten ſind.

teſolntion an den

Lokales und Provinzielles.
Halle, 16. September.

Die „bekannten Genoſſen“ des General-Anzeigers.
Jn unſerer Nummer 209 hatten wir einer Notiz Aufnahme

gewährt, die beſagte, daß der Feldhüter Gäbler in einem Klee-
ſtück an der Leipziger Chauſſee von Jtalienern mißhandelt und
mit Meſſern bedroht worden war. Ausdrücklich war voraus-
geſchickt, daß die Notiz der Saale-Ztg. entnommen ſei. Wir
knüpften in Berückſichtigung der Quelle und in der feſten
Ueberzeugung, daß es italieniſche Arbeitswillige waren, eine
kurze Kritik daran. Jn ſeiner Donnerstagnummer ſchreibt nun
der GeneralAnzeiger

Es fällt uns nicht im Traume ein, die Jtaliener in irgend
einer Weiſe in Schutz nehmen zu wollen. Um aber dem ge-

Blatte nahezuführen, wie angebracht es iſt, eine ge
wiſſe Vorſicht zu üben, u geſagt werden, daß nach den
amtlichen Feſtſtellungen Gäbler allerdings von Arbeitern an-
gegriffen worden iſt, die Angreifer aber keine Jtaliener, ſon-
dern die hieſigen Bauarbeiter Berendt, Behring, und
Meißner, bekannte Genoſſen der ſozialdemokratiſchen
Partei waren. Hinzugefügt ſei, daß der Vorſall erheblich
aufgebauſcht zu ſein ſcheint.
Auch ein Amtsblatt thut gut, eine gewiſſe Vorſicht zu üben

und wird es deshalb begreiflich finden, daß auch wir Feſt
ſtellungen vornehmen ließen, die ergeben haben, daß von den
Genannten nur einer im Verband der Bau und Erdarbeiter
organiſiert iſt, daß aber alle drei nichts weniger als „be-
kannte Genoſſen der ſozialdemokratiſchen Partei“
ſind. Die amtlichen Feſtſtellungen ſind alſo keineswegs
mit Vorſicht veranſtaltet worden. Das dem „vorſichtigen“
Generalanzeiger zur Erwiderung.

Ein groſzes Unglück ereignete ſich geſtern vormittag im
Gutjahrbrunnen der konſolidierten Pfännerſchaft, Olearius-
ſtraße Der Wärter des Soolepumpwerks, Ernſt Melzer,
forſchte morgens 10 Uhr einer Betriebsſtörung nach und ſtieg
zu dieſem Zwecke in den ca. 35 Meter tiefen Soolbrunnen.
Jufolge der ausſtrömenden Gaſe ſtürzt Melzer und fällt
hinab. Da die Maſchine ſtehen geblieben war, ſuchte der
Oberwärter Heine nach Melzer und ſtieg gleichfalls hinunter.
Auch er wurde ohnmächtig. Die ſchnell herbeigeholte Feuer-
wehr fand alle beide tot. Heine hing mit dem Körper nach
unten. Melzers Leiche konnte bis jetzt noch nicht herausgeholt
werden. Heine hinterläßt 8, Melzer 2 Kinder. Der letztere
iſt erſt ſeit kurzem angeſtellt

Ueber einen anderen Unglücksfall ſchreibt man uns:
Beim Hantieren am Kochherd ereignete ſich geſtern, Sonntag,
mittag gegen 12 Uhr in dem Reſtaurant Merſeburgerſtr. 21 da
durch ein ſchwerer Unglücksfall, daß die Kleider des daſelbſt
beſchäftigten Dienſtmädchens plötzlich Feuer fingen und das
Mädchen gleich in hellen Flammen ſtand. Durch einen Kranken-
Transportwagen, welcher von der Polizeiwache III geholt wurde,

das bedauernswerieder aufwies, nach dem Bergmannstroſt überführt. Ob ſie

wieder geneſen wird, iſt ſehr zu zweifeln, da ſie furchtbar zu
gerichtet worden iſt. Aber eins wäre hier gut am Platze, da
doch unſer Stadtparlament ſo gern mit Tauſenden von Mark
bei patriotiſchen Feſten herumwirft, daß auch dafür Sorge ge
tragen würde, daß hier Sanitätswachen geſchaffen würden.
Gerade der vorliegende Fall mahnt dazu. Keiner der anweſen-
den Gäſte wußte für den erſten Augenblick, was zu thun war.
Als man zu Doktor Zauſch (Königſtraßze) kam, wurde man
ganz kurz abgewieſen. Sind aber Sanitätswachen vorhanden,
dann weiß jeder, wo zuerſt Hilfe zu holen iſt und man braucht
nicht erſt zu warten, bis der Herr Doktor ſeinen Braten ver
zehrt hat und ſchließlich dann kommt, wenn es ihm beliebt.
Auch hierin muß Wandel geſchaffen werden und bei der nächſten
Stadtverordnetenwahl muß jeder dafür Sorge tragen, daß nur
ſolche Vertreter in unſer Stadtparlament kommen, die unſern
Magiſtrat auf dieſe Mißſtände aufmerkſam machen und auf der-

artza gen nfendnbaten in Bruckdorf (ſiehe Sonnabend-
nummer) ſind weitere gefolgt. Für einen geſtorbenen jungenMann wurde gleichfalls eKnnneſt. Mit dem Se ſollten
die Koſten für die Grabmuſik gedeckt und die aufgelegten

F.

Mädchen, welches zahlreiche Brand
2
r

Kränze gezahlt werden. Das iſt nun a ehen, jedocherhielten e épug Männer v 8 M. und
drei andere ſolche von 10 M. Hoffentlich legen ſie Berufung
ein, um durch ein gerichtliches Urteil den ſtrikten Gegenſatz
zwiſchen toten Geſetzesbuchſtaben und lebendigen Werken der
Nächſtenliebe feſtſtellen zu laſſen.

Stadttheater. Karten für den ShakeſpeareZyklus
werden nunmehr auch für ſechs Vorſtellungen ausgegeben, ſo
daß die Billets für die zweiten ſechs Aufführungen erſt nach
Weihnachten gelöſt werden müſſen. Morgen, Dienstag, iſt die
erſte Vorſtellung des Zyklus und zwar „Othello“. ſie Vor
Leupna die vierte des Paſſepartout-Abonnements, 4. Viertel,
Farbe gelb.

Merſeburg. Der Bau der elektriſchen Bahn Halle-
Merſeburg, ſo ſchreibt das Kreisblatt, wird et im letzten
Teile, der Strecke von der Halleſchen Chauſſee an Arnims Ruh
vorbei bis zur Weißen Mauer lebhaft gefördert. Die Ueber-
führung über die Staatsbahn iſt zu beträchtlicher Höhe
herangewachſen und wird in kurzer Zeit vollendet ſein. Gegen
wärtig iſt man damit beſchäftigt, den Damm, der zu der Ueber-
führung hinaufführen ſoll, aufzuſchütten. Hierzu werden die
zum Zwecke der Geleislegung ausgehobenen Erdmaſſen ver
wendet und auf langen Feldbahnen an Ort und Stelle be
fördert. Die ganze übrige Strecke ſt fertiggeſtellt. Auch die
Drähte ſind bis kurz vor Schkopau gezogen.

o. Zeitz. Sozialdemokratiſcher Verein. Morgen,
Dienstag abend hält der Sozialdemokratiſche Verein ſeine
Verſammlung in Schindlers Reſtaurant in der Gartenſtraße
ab. Der Genoſſe Redakteur Weißmann hält einen Vortrag
über „Ein Ausflug in das Reich des Geiſtes“. Es liegt nun
an den Mitgliedern, möglichſt vollzählig in der Verſammlung
zu erſcheinen.

o. Zeitz. Ein unſittliches Attentat wurde am Sonn
tag vormittag im Tiergarten von einem Bergarbeiter auf ein
elfiähriges Schulmädchen aus Zangenberg gemacht. Dem Wüſt-
ling iſt ſein ſchändliches Vorhaben glückiicherweiſe nicht gelun-
gen, immerhin hat er äußerſt brutgl gehandelt. Der rohe
Burſche, den das Mädchen kannte, iſt ſchon mal wegen Sitt-
lichkeitsverbrechen beſtraft worden.

Weißenfels. Wem verdanken wir die deutſche
Sozialpolitik? Antwort: der Kaiſerin Friedrich! Gewiß,
der freiſinnige Landtagsabgeordnete und gewerkvereinliche Ver-
bandsredakteur Gold ſchmidt- Berlin hat es kürzlich in
ſeiner Feſtrede bei dem von uns ſchon chargkteriſierten
Stiftungsfeſt der hieſigen Gewerkvereinsſchuhmacher geſagt.
Das hätte ſich die Gemahlin des Kaiſers Friedrich wohl ſelbſt
nicht träumen r daß man ihr derartiges in die Schuhe
ſchiebt. Herr Goldſchmidt hat dieſe Entdeckung jedenfalls auf
einem Hofballe gemacht. Vielleicht erzählt er davon gelegentlich
ſeinen Hirſchen noch mehr.

CGommern. Jhr laßt die Armen ſchuldig werden
Der Steinarbeiterſtreik wird ein recht bedauerliches Nachſpiel
vor dem Gericht in Magdeburg haben. Daſelbſt ſollen ſich
180 Angeklagte wegen Landfriedensbruch, begangen während
des Streiks, verantworten. Erſt zwingt der Kapitaliſt die Aus-ſtändigen mittelſt der Hungerveitſche zur Wiederaufnahme der

Arbeit und dann greift die Rechtspflege ein, um die „Autorität
der Geſetze“ aufrecht zu erhalten, wenn ſich der Lohnſklave
vielleicht einige Vergehen bei der Wahrung ſeiner r zu
et kommen ließ. Dafür leben wir auch in einem Rechts-
tagte
Nordhauſen. Un erhörte Kinderausbeutung. An

einem der letzten Sonntage ließ der Pächter der fürſtl.
Domäne, Herr Schultze, Schulkinder mit Erntearbeiten beſchäf-
tigen. Hiervon erſtattete der Ortsgeiſtliche Anzeige und ſo wurde
Herr Schultze ſeitens des Amtsvorſtehers mit 15 Mk. à Kind
Mk. r Was that nun der Herr Er eröffnete den
Kindern, daß er nicht geſonnen ſei, die Strafe aus ſeiner eigenen
Taſche zu bezahlen, ſondern jedem Kind täglich 10 Pfg.abgehen werde. Wer unter dieſen Umſtänden nicht weiter
arbeiten wollte, könnte wegbleiben, bekomme aber keine Arbeit
wieder. Aus Furcht vor ſpäterer Arbeitsloſigkeit haben natür-
lich die Eltern der Kinder, meiſt ſelbſt auf dem betr. Gute be
ſchäftigte Tagelöhner, dieſe Maßregel hingenommen. Die Agrarier
wiſſen ſich immer zu helfen.

F. edt. Ein Höhlenbew'ohner wurde durch einen
hieſigen Wachtmeiſter verhaftet. Es iſt der Arbeiter Willy
Klopffleiſch aus Molmeck, der ſich in einem Steinbruch bei
Großörner in einer Höhle häuslich eingerichtet hatte und bereits
ſeit mehreren Wochen ein vollſtändiges Räuberleben führte.
Von den Feldern ſtahl er ſich Kartoffeln, briet ſie ſich im Feuer
und friſtete ſo ſeinen Lebensunterhalt.
indeſſen auch weniger harmlos gezeigt und Schulmädchen in
nicht mißzuverſtehender Abſicht verfolgt haben. Außerdem

weiteren Grund zu ſeiner Verhaftung. Er wurde in das hieſige
Gerichtsgefängnis eingeliefert. Der Verhaftete hat ſich auch
noch eines Betrugs in Bräunrode ſchuldig gemacht, wo er ſich
vermietete, das Mietsgeld annahm, aber den Dienſt nicht antrat.

Erfurt. „Sie werden bald die ſchwarze Liſte
zieren.“ Einem Arbeiter in Jlmenau war es nicht möglich
geweſen, pünktlich ſeine Miete zu zahlen. Da er nach Erfurt
verzog, erhielt er von ſeinem früheren Hauswirt einen lieb-
lichen Brief, dem wir folgende ſchönen Stellen entnehmen:

Sie haben überhaupt keine Vorſchriften zu machen,
wänn Sie die Miete zahlen wollen. Sie haben den Monat
abgewohnt und ſind verpflichtet, jetzt zu zahlen und nicht erſt
wenns Jhn paßt. Wer zum Vogelſchießen gehen kann, kann
vor allen erſt mal ſeine Miete zahlen. Jhnen ſcheint aber
an Vergnügen mehr zu liegen als mit Jhrer Familie ein
Obdach zu haben. Bemerke alſo nochmals, 23 die am
1. Sept. fällig geweſene Miete umgehend gezahit werden
muß, ſonſt werden Sie in aller Kürze die ſchwarze
Liſte zieren, wo die böswilligen Zahler alle vermerkt ſind,
und wie ſchwer es Jhuen dann werden wird, eine Wohnung
zu bekommen, das wird ſich Jhnen offenbaren.

Achtungsvoll
Jlmenau, 6. Sept. 1901. Carl Lange.Zu bemerken iſt, daß der Mieter deswegen zum Vogelſchießen

ging, weil er ſich dort einen Erwerb verſchaffte, notürlich zu
einem „Vergnügen“. Jm, übrigen muß man Herrn Lange zu
einer Offenheit gratulieren! Die verehrlichen Mieter überall

mögen es ſich aber merken, bei dem kleinſten Vergehen
„Sie werden in aller Kürze die ſchwarze Liſte zieren

Kleine Provinzial Rachrichten.
Bei den Aufräumungsarbeiten auf der Brandſtätte des Guts-

beſitzers Reinhold Jenbſch in Gallen bei Eilenburg ſtürzte
plöglich ein Giebel ein und begrub darunter den Schneider
meiſter Jakob, welcher dortſelbſt mit beſchäftigt war, ſowie den
Schmiedemeiſter Eckardt, welcher nur auf kurze Zeit die Brand-
ſtätte beſichtigen wollte. Beide Perſonen wurden ſchwer ver
letzt. Dem Maurxermeiſter Spindler in Naumburg war
vorige Woche ein ſiebenjähriger Knabe, der Sohn eines Ange-
ſtellten der Kadettenauſtalt, ins Fahrrad gelaufen und dadurch
umgerannt worden dabei hatte ſich das Kind an dem Bord-
ſteine eine Kopfverletzung zugezogen, an der es jetzt geſtorben
iſt. Auf der von der Stadt Torgan nach den Bettelbüſchen
angelegten Feldbahn ſtürzte beim Einfahren der leeren Lowrys
der Arbeiter Karl Weeſer aus Belgern, der auf der Rückfahrt
die vorderſte Bremſe zu bedienen hatte, vom Wagen herab.
Glücklicherweiſe fiel er zwiſchen die Schienen und zwar in dem
Augenblicke, als der Zug langſam auslief. Er trug jedoch nicht
unerhebliche Verletzungen am Rücken davon, ſo daß er in das
Krankenhaus aufgenommen werden mußte. Jn Hreeſen bei
Stumsdorf wurde einem Dreſcher von der Dreſchtrommel
die rechte Hand total zerguetſcht. Der Maurer Goldſchmidt
aus Mansſeid wurde auf dem Freicslel

Wiederholt ſoll er ſich

bildete eine an ihm zu d Strafvollſtreckung einen

enſchacht bei Hettſted L hielten die Stadtverordneten Stadt

durch das Reißen des Fbrderſeiles am linken Fuß derart ſchwer
verletzt, daß dieſer amputiert werden mußte.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.Halle a. S., 14. Sept.

Logisſchwindeleien und Diebereien waren es geweſen,
deren ſich der Eiſenhobler Albert Skalnick, hier, Quintg ge
macht hatte und zwar im wiederholten Rückfalle. Er ſtammt
aus Chemnitz, iſt 20 Jahre alt, wegen Betrugs und Diebſtahls
beſtraft und zuletzt in Naumburg und Gerag zu 16 Monaten
Gefängnis verurteilt worden. Zum jetzigen Termine war der
Angeklagte aus dem Gerger Gefängnis hierher gebracht
worden. Die ihm zur Laſt gelegten n drei Dieb-
ſtähle, einen verſuchten Betrug und fünf Fälle vollendeten Be
trugs, räumte er offen ein mit der Erthirung er habe aus
Not jene Verfehlungen begangen, da er keine Arbeit
gehabt und trotz vieler Bemühungen auch keine Arbeit erlangt
habe. Verübt hatte er die Diebſtähle und Betrügereien hier
vom Januar bis zum 13. Mai d. J., worauf er aus Halle weg-
gemacht, in Weißenfels, Naumburg und Gera aber noch weiter
rückfällig geworden. Fünf Schlafſtellenvermieterinnen hatte
Skalnick betrogen um 12.30 Mk., 15 Mk., 5 Mk., 6 Mk. und
3 Mk. für ihm gewährte Koſt und Wohnung. Einem Logis-
wirt hatte er unter falſchen Angaben 35 Mk. abzuborgen ver-
ſucht, aber nichts erlangt, und einem Monteur, mit dem er zu-
ſammen gewohnt, hatte er einen Mantel, ein Paar Manſchetten
und ein Paar Strümpfe, einem Arbeiter ein Paar Stiefeletten,
8 Mk. wert, ſowie einer Logiswirtin am 13. Mai aus einem
Schranke 11 Mk. entwendet. Unter Zubilligung mildernder
Umſtände wurde er antragsgemäß zu einem Jahr ſechs Monaten
Gefängnis und zwei Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Wegen gefährlicher Körperverletzung war angeklagt der
bisher unbeſtrafte 20 Jahre alte Bergarbeiter Hermann Moſer
aus Langenbogen. Er ſollte am 14. Juni d. Js. den Bergmann
Hermann Niemann aus Wansleben mittels eines Meſſers und
zwar durch Stiche verletzt haben, wogegen er erklärte, er habe
nur mit dem zugeklappten Taſchenmeſſer geſchlagen. Der Ver-
letzte, 21 Jahre alt, bekundete, er ſei am Abend jenes Tages
auf dem Wege von Vangenbogen nach Rollsdorf mit Moſer zu-
ſammengetroffen, der mit einem Mädchen dageſeſſen habe.
Wegen der früher mit dem Mädchen gehabten Bekanntſchaft ſei
er Niemann ſtehen geblieben und habe einige Worte ge-
äußert, worüber Moſer wütend geworden ſei und gleich miteinem Meſſer auf ihn losgeſchlagen habe. Ob das Meſſer auf-
geklappt geweſen, vermochte der Zeuge nicht zu ſagen und auch
der Arzt hätte nicht feſtſtellen können, ob die betreffenden Ver-
letzungen von Meſſerſtichen oder bloß von einem zugeklappten
Meſſer herrührten. Die Verletzungen Niemanns hatten in drei
Wunden auf dem Kopfe und in einer Anſchwellung an der
rechten Hand beſtanden. Niemann war in Folge ſeiner Ver-
letzungen 8 Tage arbeitsunfähig geweſen. Der Angeklagte
wurde zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt, mit der Begründung,
es ſei nicht nachgewieſen, daß der Angeklagte mit aufgeklapptemMeſſer auf Niemann losgeſchlagen, wehi aber, daß er von einem

zugeklappten Meſſer gefährlichen Gebrauch gemacht habe.

Stadt Theater.
Mit der Aufführung einer Fuldaſchen Novität öffnete am

Sonnabend unſer StadtTheater die Pforten. Jn ihrem Theater
anzeiger ſagt die Dirktion, daß ſie entgegen ſonſtiger Gepflogen-
heit als Eröffnungsvorſtellung kein klaſſiſches Drama gewählt

abe, da bereits der Dienstag ein Shakeſpeareſches Stück bringe.
Damit kann man einverſtanden ſein, beſonders wenn die Wahl
auf ein ſo gelungenes, an bühnentechniſchen Effekten ſo reiches
Luſtſpiel wie das Fuldaſche fällt. Es iſt richtig, Die Zwillings
chweſter iſt ohne jeden tieferen Jdeengehalt, das Motiv der
elben, die gebe Aehnlichkeit der Zwillinge und die dadurch be

wirkte Täuſchung des Ehegatten, iſt vielleicht ſchon dutzendfach
in anderer Form behandelt worden, aber die einſchmelchelnde,
lebendige Versſprache und die Mannigfaltigkeit der Verwicke
lungen geben dem Stücke den anziehenden Reiz, den es ohne
weiteres auf die Zuhörer ausübt.

Der Jnhalt iſt kurz der: Orlando della Torre, ein italieniſcher
Gutsherr, hat nach 5jähriger Ehe Sehnſucht nach Junggeſellen-
Abenteuern und wird gleichgiltig gegen ſeine Frau, die zwar faſt
aufgeht in der Pflege ihres r en Kindes, jedoch ihren
Mann noch wie im Anfang der Ehe feurig und innig liebt. Sie
beſchließt, ſich ihn S ewinnen durch ihre Zwillingsſchweſter,
die ihr täuſchend ähnlich ſehen ſoll und ihre Ankunft angekündigt
hat. Um ihren Mann mit dieſer allein zu laſſen, unternimmt

'ſie ſcheinbar eine Reiſe z ihrer Mutter, kehrt jedoch als Renata
»zurück, durch Lebhaftigkeit des Temperaments und den Wechſel

er Kleider ihren Gatten täuſchend. Dieſer verliebt ſich auch
wirklich in ſie und ſchreibt ſeiner Frau den Abſchiedsbrief. Die
Ankunft der wahren Renata löſt endlich die Verwickelungen und
Orlando ilainer angetrauten Gattin

Die Auffü rußgg gab den neuengagierten Kräften keine Ge
legenheit, ihre ſchauſpieleriſchen Talente zu offenbaren, da die
Hauptrollen in den Händen der aus der vorigen Spielſaiſon
bekannten und bewährten Mitglieder unſerer Bühne, den Herren
Kunath und Berend ſowie des Frl. v. Schultz lagen. Nur
Herrn Träger als Reiſemarſchall der Gutsfrau lag eine
größere Miſſion ob, die er zux Zufriedenheit ausführte. Eben-
ſo m te auch Emma Zeiſing, die gleichfalls neu engagiert
iſt. as Haus war gut beſetzt.

Berlammlungsberichte.
Merſeburg.

Donnerstag, den 5. September, tage eine Mitgliederver-
ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins mit ſolgender
Tagesordnung 1. Protokollverleſung. 2. Bericht vom Kreis-
tage. 3. Stadtverordnetenwahl. 4. Verſchiedenes. Der erſte
Punkt konnte nicht erledigt werden, da der Schriftführer ab-
re iſt. Den Bericht vom Kreistag gab Genoſſe Kath. An
er Diskuſſion beteiligen ſich die Genoſſen Rienecker, Koch,

Mittag und Scherf. Beim dritten Punkt ſprachen ſich die
Genoſſen Rienecker unb Koch für eine öffentliche Volksver-
ſammlung aus mit dem Thema: Stadtverordnetenwahl. Dann
gab Genoſſe Mittag einen kleinen Ueberblick über die Vor-
arbeiten zu dieſer Wahl. Dieſer Punkt wird auf die nächſte
Tagesordnung geſetzt und eventuell Feſtſtellung eines Kommunal-
wahlprogramms und Wahl einer Kommiſſion. Dann ſoll noch
eine öffentliche Volksverſammlung mit obigem Thema ſtatt-
ſinden. Nach Erledigung kleinerer Angelegenheiten Schluß der
Verſammlung. Nächſte Verſammlung: Donnerstag, den
19. September, und werden die Genoſſen aufgefordert, recht
zahlreich zu erſcheinen. (Eing. 14. ds.) G. R.

Aus dem VReiche.
Berlin. Jm Aſyl für Obdachloſe hat Hoffmanns

Studienreiſe vorzüglich gewirkt. Jn einer ſofort einberufenen
Sitzung des Kuratoriums legte der Vorſitzende Stadtrat Mam
roth, eine Reihe bon Vertüpgep vor, die die gerügten Miß
ſtände zum Teil hätten ausſchließen, müſſen, wenn ſie vbggin
worden wären. Daß trotzdem Zuſtände, wie fie jetzt zu Tage
treten, ſich hätten herausſtellen können, dafür treffe, wie Genoſſe
Stadthagen ausführte, die Schuld jenen ſubalternen Bureau-
kratismus, dem ſofort und rückhaltlos Einhalt zu gebieten ſei.
Zu dieſem Behufe wurde beantragt, daß Ausweiſungen aus
dem Familien-Obdach nicht durch die Jnſpektion, ſondern nur
auf Verfügung eines aus dem Kuratorium zu beſtellenden De-h erfo! en dürften. Ferner wurde die Einſetzung eines
Interſuchungs- e zur genauen Prüfung aller vorliegen

den Beſchwerden und Klagen verlangt. Beiden Anträgen wurde
ſtattgegeben. Das Dezernat bezüglich der Ausweiſungen erdagen und Riemer.
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r et Mädchenhändker. Der be-rüchtigte Mädchenhändler Jsrael Meyerowiez iſt am 5. Juli
vom Landgerichte Beuthen O.-S. wegen Kuppelei zu mehr-
jähriger Zuchthausſtrafe verurteilt worden. r verhandelte
Mädchen aus Rußland, Polen u. ſ. w. nach Südamerika.
Seine gegen dieſes Urteil eingelegte Reviſion wurde vom
Reichsgericht verworfen. Da der Angeklagte ſeine Thätigkeit
in verſchiedenen Ländern ausgeübt, ſo konnte es fraglich ſein,
ob ein deutſches Gericht ihn verurteilen dürfe. Jn dieſer
Hinſicht iſt nun aber feſtgeſtellt worden, daß die letzte aus
ſchlaggebende Handlung nämlich die Ablaſſung des letzten
Briefes an die verkuppelte Frau Turteltaub, in Deutſchland,
nämlich in Kattowitz, begangen worden iſt.

Breslau. Noch einer. Der zweite Direktor der Reederei
Vereinigter Schiffer, Paul Breslauer, iſt, wie der Breslauer
GeneralAnzeiger mitteilt, verhaftet worden.

Frankfurt a. M. Exploſion. Sonnabend vormittag
kurz nach 8 Uhr fand in dem Keller einer Materialwaren-
handlung in der Großen Friedbergerftraße eine Exploſion ſtatt.
Das Haus wurde ſtark beſchädigt. Die Exploſion erfolgte in
folge Entzündung von Benzin. Getötet wurde ein auf der
Straße vorbeigehender Paſſant und ein in dem Geſchäft an-

iſt vollſtändig demoliert.geſtellter junger Mann. Der Laden
Jn den benachbarten Gebänden wurden zahlreiche Fenſterſcheiben
zertrümmert. Außer den beiden Getöteten gab es noch mehrere
Verwundete.

Ludwigshafen. Der deutſche „Jack der Auf-
ſchlitzer“. Der im April d. J. qus Anlaß ſeiner gegen
Frauen und Mädchen in Ludwigshafen begangenen Unthaten
verhaftete Ludwig Graf iſt wegen ſchwerer Körperverletzung in
zehn Fällen zu neun Jahren Gefängnis verurteilt worden.

Erklärung.
Jm Verbandsorgan der Buchdrucker vom 14. d. M. iſt ein

Artikel enthalten, welcher ſich den Zuſtänden in unſerer
Druckerei befaßt Einſendung einer Berichtigung an die
Redaktion des Correſpondent holte ich für gänzlich verfehlt,
ſehe mich aber veranlaßt und verpflichtet, den Leſern des Volks
blattes dieſe Materie zu unterbreiten. Das obengenannte

mit

Blatt ſchreibt:
Jm weiteren Verlaufe der Beſprechungen über

hieſige Druckereiverhältniſſe war es wiederum die ſozial-
demokratiſche Genoſſenſchaftedruckerei, welche wie
dies in den letzten Bezirksverſammlungen regel-
mäßig der Fall war Anlaß zu recht unliebſamen Er-
örterungen bot. Die Einführung des Gewißgeldes, welche
an und für ſich als ein Fortſchritt zu begrüßen wäre, treibt
hier ſonderbare Blüten und charakteriſiert ſo recht den kapi-
taliſtiſchen Standpunkt der Geſchäftsleitung des hieſigen ge-
noſſenſchaftlichen Unternehmens. So wurde ein Gewerk-
ſchaftsmitglied mit einem Wochenlohne von ſage und
ſchreibe ſechzehn Mark beglückt, ohne daß die übrigen
dort beſchäftigten Zielbewußten es für notwendig erachtet
hätten, gegen eine derartige „Abfindung“ zu proteſtieren und
erſt auf energiſche Jntervention von Mitgliedern des
Verbandes entſchloß man ſich zu einer Erhöhung auf 18 M.
und ſtellte, als auch dieſer Modus als mit den Forderungen
des Tarifes nicht in Einklang zu bringen erklärt wurde, den
Betreffenden ganz einfach wieder ins Berechnen, ſo einen
Ausnahmefall in der Druckerei ſchaffend, welchen man mit
Recht als kleinlich bezeichnen muß. Wie man ſich übrigens
das Gewißgeld in der Genoſſenſchaftsdruckerei denkt, geht

mch daraus hervor, daß man das Satzpenſum jedes einzelnen

auf feine vokle ahl prüfen läßt. Dieſer „Arbeit“ unter
geht ſich der Metteur nebenbei geſagt ein Mitglied unſerer
Organiſation hinter dem Rücken ſeiner Kollegen und er-
ſtattet über das Geſchäftsleitung pflichtſchuldigſt
Bericht. Die Schärfe dieſer Kontrolle illuſtriert wohl am
beſten aus der Thatſache, daß einem Kollegen, weicher infolge
ſeines ungünſtigen Standes vor einem mit den gebräuch-
lichſten Schriftkäſten verſehenen Regale und der dadurch be-
dingten fortwährenden Störungen mit i Zeilen hinter
der „Pflichtleiſtung“ e dieſerhalb Vorhaltungen ge
macht wurden. Die Urſache der kleinen Differenz aber glaubte
man dadurch aus der Welt zu ſchaffen, daß man an den „un-
ruhigen“ Platz einen Gewerkſchafter ſtellte, in der ausge-
ſprochenen Erwartung, derſelbe werde ſich durch „intenſiveres
Draufſtechen“ befleißigen, den durch die Störungen hervor-
gerufenen Ausfall wieder wett zu machen. (Jedem wird die-
jenige Behandlung zu teil, die er ſich gefallen läßt. D. R.)“

Nach Vorſtehendem zu urteilen, müßten in allen Druckereien
roſige und bei uns traurige Zuſtände herrſchen, ſo daß es
ein Wunder iſt, daß ſich immerfort Leute melden, welche bei
uns um Kondition nachſuchen. Wir ſind, wie jeder Unrerneh
mer unter der heutigen Wirtſchaftsweiſe gezwungen, kapitaliſtiſch
zu rechnen, wollen wir nicht zu Grunde gehen. Dieſe That-
ſache ſieht jeder überzengte Genoſſe längſt ein. Der
Schriftſetzer Genoſſe Nagel, eine ſehr ſchwache Kraft, ver-
diente im Akkord (Berechnen) durchſchnittlich 18 Mk., deshalb
wurde für ihn ein Wochenlohn (Gewißgeld) von 16 Mk. ſeſt-
geſetzt. Auf Verhandlungen mit der Gewerkſchaft (nicht des
Verbandes) hin, wurden dem Genoſſen Nagel 18 Mk. und, um
ihm nicht die Zugehörigkeit zu ſeiner Organiſation zu Waſſer

machen, der obengenannte Ausnahmezuſtand (Akkord) wieder.
ewilligt. Nach Anſicht der Herren müßten ihm wöchentlich

6 Mk. vom Geſchäft aus ſubventioniert oder er entlaſſen wer-
den letzteres wäre für N. ein Zuſtand permanenter Arbeits-
loſigkeit. Die Geſchäftsleitung verlangt vom Metteur behufs
zeitweiliger Kontrolle über die Leiſtungen der Herren Setzer
ſogen. „Anſtriche“, um eventl. Minderleiſtungen c. vorbeugen
zu können. Man kann ſich eben leider nicht auf jeden einzelnen
verlaſſen. Herr Hardtke, um den es ſich in zweiter Linie
handelt, iſt Jnvalid, bekam 26 Mk. Gewißgeld, leifrete arer bis
zu 20 Mk. Satz herunter. Das ſind nicht nur „einige Zeilen“!
Auf Vorhaltungen unſererſeits erklärte er, daß er wiſſe, er ſei
„fchwach“ und würde am liebſten ſehen, ins Berechnen geſtellt
zu werden, auch habe er einen ſchlechten Platz inne. Letzteres
veranlaßte uns, im Einverſtändnis mit dem anderen Setzer,
ihm einen genehmeren Platz zuzuweiſen.

Genoſſenſchafts-Buchdruckerei.
J. A.: Jähnig.

Letzte Nachrichten.
Kapftadt, 16. Sept. Hier herrſcht die Anſicht, daß die

Proklamation Kitcheners ihren Zweck vollſtändig verfehlt habe.
Botha und die anderen Burenführer ſetzen den Kampf mit
derſelben Entſchloſſenheit, wie früher, fort. Sie haben den
Buren, die noch im Beſitz ihres Eigentums ſind, Erlaubnis
gegeben, den Engländern den Treueid zu leiſten, nur diejenigen,
welche nichts zu verlieren haben, bleiben noch weiter im Feld.

Newyork, 16. September. Eine öffentliche Tranerfeier in
Waſhington wird am Mittwoch abgehalten werden, zu der auch
Fran Moe Kinley zugegen ſein wirb. Der Buffaloer Arzt

F.

Zentralverband der 3
Zahblstello Inalle z. S.

Dienstag den 17. September abends 8 ülhr bei Streicher

wert et I.t 1. „Weshalb und warum organiſieren wir uns
Referent: Arbeiterſekretär Genoſſe Güldenberg. 2. Verbandsangelegenheiten

Gereggrernle
Tagesordnung:

und Verſchiedenes.
Die Kameraden werden erſucht, der Quartals Abrechnung halber die

im Verbandsbuch und Lokalfondskarte in Ordnung zu bringen.Beiträß ind LEinem zahlreichen Beſuch ſieht entgegen
Die örtliche Verwaltung.

immerer. Stadt Theater vale a S.
Dienstag den 17. September 1901l.

Abends 7 Uhr.
4. V. j. P.-Ab. 4. Ab.V.4. Viertel. Farbe gelb.Erſte m im Sonder-Abonn.

Shakeſpegare-Zyklus.
Othello,

Der Mohr von Venedig.
Trauerſpiel in 5 Akten v. W. Shakeſpeare.

mehrere 1000 Meter Reſte in allen Farben pottvbillig.Salle g. S. E. ca. Ltipßigerftr. m.

meiſter Werner, 37 J. (Klinik).

Wasdin ſtellt die Theorie auf, daß die Kugel vergiftet geweſen
ſei. Dr. Minter glaubt dies ebenfalls. Czolgosz wird am
24. ds. der Prozeß gemacht. Rooſevelt wird vorläufig keine
Aenderung des Habinetts vornehmen. Senator Hannas Ein-
fluß iſt nunmehr aufgehoben. Die Befürchtung deutſcher
Blätter, daß Rooſevelt eine aggreſſive Politik treiben werde,
iſt unbegründet.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 14. September.

Aptggoten: Nechaniker Sturm und Klara Scherf (Bern-
hardyſtraße 7 und Franckeplatz 1). Oberkellner Probſt und
Martha Röſner (Rathausſtraße 7 und Königſtraße 4). Fuhr-
werksbeſitzer Fuchs und Jda Reiche (Blumenthalſtraße 27 und
Langeſtraße 9)9. Bäckermeiſter Roeder und Jda Ettlich (Wol-
mirsleben und Leopoldshall). Klempner Spiller und Emma
Längerlaub (Halle a. S. und Quetz). Glaſer Ketſcher u. Bertha
Krähenberg Halle g. S. und Hecklingen) Kammis Thiele und
Emilie Kromer (Elberfeld und Halle a. S.). Arbeiter Schröder
und Anna Greiner-Haas (Halle a. S. und Lauſcha).

Eheſchließ:ungen: Jnſpektor Schnorrenberger und Jda
Kumpfert (Tümpling und Jakobſtraße 18). Diener Rentſch und
Gertrud Kumpfert Böllbergerweg 125 und Jakobſtraße 18).
Arbeiter Kröhnert und Anna Bennemann Sophienſtraße 40
und Alter Markt 28). Tiſchler Lindner und Marie Käſtner
(Forſterſcraße 24 Und Karlſtraße 25). Kupferſchmied Uhl und
Pauline Jrmiſch Cangeſtraße 17). Eiſenbohrer Pawlitte und

9

1 Martha Rechtenbach (Parkſtraße 3 und Wörnmlitzerſtraße 108).
Arbeiter Knoche und Marie Geißler (Domplatz 5).

Geboren: Lackierer Lindermann eine T. (Schloſſerſtraße 2)
Viehhändler Kubon eine T. (Freiimfelderſtraße 38). Polizei-
Lergeant Deter ein S. (Glauchgerſtraße 19). Arbeiter Zander
ein S. (Schützenſtraße 20). Schmied Zacher ein S. (Jakob-
ſtraße 15). Eiſendreher Schuſter eine T. (Große Schloßgaſſe 11).
Arbeiter Heiſterberg ein S. (Beeſenerſtraße 20).

Geſtorben: Grubenarbeiter Schelec, 42 J. (Bergmanns-
troſt). Rangierers Albrecht Ehefraut, 28J, Lerchenfeldſtraße 15).
Packmeiſters Neumärker Ehefrau, 47 J. CJakobſtr. 19). Tiſchler-

ik). Arbeiters Petrick Ehefrau, 53
Steindruckers Kraneis S., 7 Mon.

W
Jahre (Bergmannstroſt).
(König ſtraße 66).

Zriefkaſten der Redaktion.
Steinſetzer. Die eingeſandte Streikabrechnung ſtimmt aber-

mals nicht. Der Schreiber wird erſucht, bei uns vorzu
ſprechen.

Quittung.
Für die ſtreikenden Glasarbeiter:

Von den Glaſern 30 Mk. M. Güldenberg.
„Für die ſtreikenden Tabakarbeiter:

Von den Glaſern 30 Mk. M. Güldenberg.
Zum Fonds des Volksblattes:

Von einem Ungenannten 5 Mk. Gr.
Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen

Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei-
marke ändert daran nichts.

Ernſt Däumig in Halle.Verantwortlicher Redakteur

Stoffezu Anzügen, Hoſen, Damenkleidern paſſend,

Kauſhaus I. Ranges,

Mittwoch den 18. September 1901.

Zoologischer
Entree 50 Pf.

Garten, IIalle.
Kinder 30 Pf.

Abends 7 Uhr.
5. V. i. P.Ab. 5. A.V.j. Viertel. Farbe weiß.

Unſere Franuen.
Luſtſpiel in 5 Akten von G. v. Moſer

und Franz v. Schönthan.

III e
u Aus

anner: 4 FIomate.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert,

Neuer Spielplan?
Die Aleranvroff-Truppe, 8 Per-
ſonen, ruſſiſches Geſangs und Tanz-
Enſemble. Die Pariser Weli-

W

Sohl- und Vacheleder-

von prima Qualitäten zu
allerbilligften Preiſen

r Vorzügliche

Ausschnitt
Be

eeeeeeeeeeeeeeeiredadbéee

z a a. a

vrompt und ſauber angefertigt.
Paßform. Gediegene Ausſtattung.

m

werden

See

Amugeiung vom Jahre 1900, elef-
triſche Revue in vier Abteilungen. Neu!

Für jedermann. Sehlosser, Dreher, Klemp-
nmer, Installateure, Metallarbeiter jeder Art,
speziell für junge Kaufleute technischer Branche.

Preis monatlich 160 HIIc., bei Vorausbezahblung des
ganzen Kurses Ermässigung s T.

eginm:Montag den IG. September abends 8 Uhr im

tre-Technikum
Schillers 46.

e Programme gratis und franko.

w
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Oranienburgerkernſeife Riegel 38 Pf.
Harzkernſeife Riegel 37 Pf.
Waſchleine 30 m pr. Hanf 1.10 Mk
Scheuerbürſten von 9--24 Pf. pa. Ware
Diarium, Schreibhefte, VolksſchülersPf.

Jung, Gr. Klausſtraße 37

Achtungr!
Große Poſten Aepfel ſtehen bei mirum athef à Zentner 8--11 Mark.

Se Abnahme von 10 Pfund treten

EngrosPreiſe ein. Herrn

Zu haben in Halle bei

Goeyrn
9

e

EheIa. Norähäuser Qualität
offeriert die Kautabakfabrik von

G. K. Teichmann
Döbeln in Sachſen

Herrn A. H. Albrecht, Lindenſtr.
Aug. Gross, Geiſtſtr. 5.

G. Rennmneberg, Dienstag S ch
Charlottenſtr. 7.

Ein rot und blaugewürfeltes Tuch
verloren Abzug. i. d. Erp. d. Volfsbl

er n

Verlag und für die Inſerate verantwortlich:

lachte Feſt.
Sonate Zeitz Badſtubenvorſt. 3

Hausburſche od. Lehrling ſuchtErnst Gläcek. Bäckermſtr., Herrenſtr.23

Das Prunkthor Ia porte monumen-
tale.) Neu! Vorgeführt v. B Kousbys
FEleetrolytes. (Senſationell Sig-
norina Kositta, internationale Ver-
wandlungs Tänzerin. Fräulein
Alberine Molien. dreſſierte Kakadus,
Arras c. Das Trio Resun, Par-
terreGymnaſtiker mit ihrer Sportplatz
Szene. Mlle. Viate, Bravour-
Equilibriſtin auf dem geſpannten Draht-
ſeil. Miß Lusvie. Gymngaſtikerin
am ſchwebenden Trapez. Fräulein

aka Paulet. genannt „Die luſtige
J Schwiegermutter Geſangs und

Charakter Humoriſtin. Herr Rudont
Desrau, Original-Geſangs- Humoriſt.

Herr Max Mildebrandt, Tanz-
Humoriſt. Jules Greenbaums
Amerikaniſcher Bioſkop mit neuen
ſenſationellen lebenden Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Lagerhalter Geſuch.

Wir ſuchen zum 1. November 1901
einen verheirateten tüchtigen Lager-
balter. Erforderliche Kaution 1000 M.
Allgemeiner Konſum-Verein

zu Dölau bei Halle a. S.

E. G. m. b. H.
oßſlei

empfiehlt
Arth, FIöhbiäus, Langeſtraße 21.

Telephon 1156.
DT

Ap ollo -The ater. Sozialdemok. Verein Zeitz.

Direktion: Gustav Poller
am Riebeckplatz, 2 Minuten v. Haupt-

Bahnhof entfernt.
Montag den 16. September

Abends 8 Uhr
Der neue ſenſatiouelle Spielplan

„Jm Reiche der Anaid“, große
Tanz Poeſie aus dem Armenſſchen,
arrangiert von Hika de Vasellari,
qusgeführt von Mlie Vaehero.
Wunderbare Lichteffekte. Pompöſe
Driginal Koſtüme. Rodo Leo
Kapoli, mit ſeinen großartigen Jong-
leurAkt, unter and. ſein weltberühmtes
FackelSpiel. Don ehthaler,
Tyroler Geſangs und Tanz-Enſemble,
u. g. der Schuhplatttertanz wie er in
ſolcher Vollendung noch nirgends ge
ſehen. Paul Förster, Geſangs
Humoriſt. A. Deibost, Hand-
Equilibriſt. Liauiy Melan, Koſtüm-
Soubrette. Mogo u. A. Movrlay.
urkomiſche exzentriſche Muſikfantaſten.

Dröses Velograph mit ſeiner
neuen Serie Hrächtiger lebender Photo-
graphien.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
Das herrlich ausgeſtattete Theater

bietet eine Sehenswürdigkeit und jeg-
lichen Komfort für ſeine Beſucher.

Malergehilfen tet
Heinrich Niemeyer, Blücherſtr. 15.

7C

neui

Anfſichtspoftkarten
in großer Auswahl zu haben in der
Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtr. 3.

c d dä- m

flug in das Reich des Geiſtes

Dienstag den 17. Sept. abends 85 Uhr
in Schindlers Reſtaurant, Gartenſtr.

Versammlumzr.
Tagesordnung Vortrag: „Ein Aus-

n Ref.:Genoſſe RedakteurwWeissmann, Halle.
Geſchäftliches. Verſchiedenes.

Um das Erſcheinen aller Mitglieder
erſucht Der Vorſtand.

Neue und gebrauchtehelm
Größte Auswahl aller Sorten

jMöbel, Spiegel und Polfter-
Einfach und hochelegant

unter jeder

Garantie!
Ganze Ausſtattungen durch
ſparung hoher Ladenmiete

äufzerſt billig
a. Schemmoel's

öbelmagazin.Nur Rathausſtrafte Hr. 6,
Hof J. u. II. Etage.

waren

Dank.
Für die vielen Bew iſe liebevolleiſe liebevollerTeilnahme beim Tode und Begräbnis

re teuren Entſchlafenen ſagen wir
allen hiermit unſeren ichtiDen aufrichtigſten

Zangenberg, den 14. Sept. 1901.

Ww. Hochſtein, geb. Schulzeim Namen der übrigen Huue uleäen.

Auguſt Groß Druck der Halleſchen GeuoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle g. S.
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